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PREDIGT ZUM 16. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 22. JULI 2007 IN MÜNCHEN, SCHLOSS FÜRSTENRIED
„DAS GEHEIMNIS, DAS VERBORGEN WAR, JETZT SOLL 
ES OFFENBAR WERDEN“
Die Lesung des heutigen Sonntags spricht von dem Geheimnis Christi und der Erlösung und von der uns dadurch gegebenen Hoffnung auf die Herrlichkeit des Himmels. Wenige Jahrzehnte zuvor ist es Wirklichkeit geworden. Der Apostel Paulus darf es verkünden in dieser geschichtlichen Stunde. Es ist der eigentliche Inhalt der Briefe des Apostels. Vierzehn solcher Briefe sind uns überliefert. In ihnen geht es im Grunde um nicht anderes als um dieses Geheimnis.

Es ist für alle Völker bestimmt, das Geheimnis Christi und der Erlösung. Das zu betonen, wird der Apostel nicht müde. Deshalb nennen wir ihn den Völkerapostel. Galt Gottes Liebe im Alten Testament nur dem Volk Israel, dem von Gott auserwählten Volk, so dachte man jedenfalls, galt sie nun allen Völkern. Christus hatte die universale Liebe Gottes verkündet. Damit war gleichsam eine neue Zeit angebrochen. Das neue Gottesvolk sollte sich als Weltkirche konstitutieren. Die Botschaft lautete nun: Gott will das Heil aller. Freilich bedingt, denn die Menschen müssen es auch annehmen mit allem, was darin eingeschlossen ist. Aufgedrängt wird es ihnen nicht. Das wäre widersinnig, Gott hat die Menschen als freie Wesen geschaffen. Wollen können das Heil aber nur, wenn sie darum wissen, jedenfalls normaler Weise. 

Heute, beinahe 2000 Jahre nach dem Wirken des heiligen Paulus ist erst ein Drittel der Menschheit getauft. Und in diesem Drittel haben viele die Botschaft von der Erlösung wieder vergessen oder über Bord geworfen. In unserer westlichen Welt ist das bei weitem die Mehrheit. Aber sie sind nicht glücklich dabei. Die Zahl der Suchenden wächst bei denen, die draußen sind, aber auch bei denen, die drinnen sind, die nominell noch drinnen sind. Da sind wir alle angesprochen, Zeugen des Glaubens und der Liebe zu sein. In erster Linie sicherlich durch unsere Lebensführung, durch unser Beispiel, aber nicht nur. 

Die Weltmission, sie scheint weithin zusammengebrochen zu sein, und mit der Verkündigung des Glaubens bei uns, in der westlichen Welt, die traditionell christlich ist, sieht es nicht viel besser aus. Da herrscht weithin ein platter Hedonismus und verdrängt oder unterminiert das Christentum, sofern es noch vorhanden ist. Die Neu-Eangelisierung aber ist nicht sehr überzeugend. Und was die Verkündigung des Christusgeheimnisses in den Ländern der Zweiten und der Dritten Welt angeht, steht scheinbar die Entwicklungshilfe im Vordergrund. Wir unterschätzen die Menschen jedoch, wenn wir sie nur mit Lebensmitteln und Medikamenten versorgen wollen. 

Dennoch steht fest, dass nur noch das Christentum, die Religion der Liebe, uns retten kann, nicht nur im Blick auf das Jenseits, auch im Blick auf das Diesseits, politisch, gesellschaftlich und wirtschaftlich. Viele haben erkannt, dass es so nicht weitergeht. Es werden viele Pläne geschmiedet für die Zukunft. Wir suchen nach neuen Energiequellen, bemühen uns, die Nahrungsmittelproduktion zu steigern, die Umwelt zu verbessern und arbeitssparende Maschinen zu konstruieren. Dabei übersehen wir, dass unser Bemühen in einem größeren Kontext stehen muss. Wir kommen nicht ans Ziel, wenn wir alles haben und nichts dafür einsetzen wollen, wenn wir drauflos leben und nicht krank werden wollen, wenn wir nicht arbeiten und doch reich sein wollen. Wenn der genügsame Mensch ausstirbt, sind alle Reformen vergeblich. Das ist ein Punkt. Ein Weiteres ist hier zu bedenken: Wenn die Moral immer mehr ausblutet, geht alle Demokratie ins Leere. Viele empfinden die Not, die uns umgibt, die mangelnde Tragfähigkeit unseres Glaubens, unserer Hoffnung und unserer Liebe, wenn auch oftmals nur unbewusst. Es wachsen von daher bei ihnen die Angst und die Sorge, die Angst vor der Zukunft und die Sorge um sie. 

Dabei gilt es zu erkennen, dass wir eine neue Ordnung nur dann einführen können,  wenn wir genügend Selbstbescheidung haben in unseren irdischen Wünschen, und dass wir erst dann in eine tragfähige Zukunft schreiten können, wenn wir wieder begeistert sind von unserem Reichtum in Christus, von dem Reichtum unserer Hoffnung. 

Die Verkündigung des Heilsgeheimnisses Gottes, das war immer der Grund für die staunenswerte Fruchtbarkeit des Wirkens der Kirche. Heute stagniert es weithin, dieses fruchtbare Wirken, weil die Kirche nicht selten die Vertikale verloren hat und zu einem Sozialinstitut degeneriert ist, weil sie vielfach nur noch unter dem Aspekt soziologischer Rezepte gesehen wird und sich auch selber vielfach nur noch unter diesem Aspekt sieht. Und selbst das soziale Wirken erfolgt dann oftmals nur noch in der Gestalt von kernigen Sprüchen. Dazu passt es, dass aus dem Priester ein Gemeindeleiter geworden ist. So wollten es viele von ihnen. So wollten es aber auch viele ihrer Mitstreiter aus dem Kreis der Laien. Da droht es in Vergessenheit zu geraten, dass die Kirche in erster Linie die Offenbarung Gottes zu hüten und zu verkünden und den Menschen das Heil zu vermitteln hat. Damit sind wir indessen alle angesprochen auf Grund unserer Taufe und unserer Firmung.

Die Welt wartet auf das Geheimnis Christi, auf die Verkündigung des Evangeliums von der Liebe Gottes und von der großen Zukunft, die auf uns wartet. Diese muss in Worten geschehen, aber auch in Taten, vor allem in Taten der Liebe, die aus dem Opfer hervorgeht. Da sind alle gefragt. 

Wir stehen gegenwärtig an einer Wende von weltgeschichtlicher Bedeutung. Vieles wächst uns heute über den Kopf. Der Ansturm des Bösen ist mächtiger als je zuvor. In vielem erinnert unsere Zeit uns an den Anfang der Kirche, an die Zeit, in der der Apostel Paulus wirkte. Es geht heute um alles. Da braucht es das Vertrauen zu Christus, dem Erlöser, Gebet und Opfer sowie die treue Erfüllung des Willens Gottes, und in diesem Kontext die Verkündigung des Geheimnisses Christi und der Erlösung durch alle, die sich mit der Gnade Gottes den Glauben bewahrt haben. Amen.
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